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ielfach andere Richtlinien einzuhalten hat als ein Privatmann täglichen
eben Dieſer handelt mei lobenswert enn eine Beleidigung gelaſſen
nnimm und erzei während durch ähnliche Nachgiebigkeit das Intereſſe
ſeines Landes er ſchädigen könnte und darum andere Geſichtspunkte im Auge
ehalten muß

Unſere Auffaſſung bon Natur⸗ und Völkerrecht wirft nun auch Licht auf
Einwand der hier ehr nahe ieg Hat nicht der deutſche Reichskanzler

ſelber geſtanden daß wir unrecht indem wir elgiens Neutralitä an⸗

taſteten? Ohne uns auf die geſchichtlich politiſche Seite des Vorganges enzu⸗
en wollen wir nur artun, daß der Einwurf achlich nicht chwer ieg Der
Reichskanzler redete 1 der Sprache der eute tonangebenden Rechtsgelehrten, die
kein Naturrecht anerkennen wollen und das ort „Recht“ nUur auf die von der
menſchlichen Autorität feſtgeſtellten Abmachungen und Normen anwenden 0
atuten und Normen gelten ihnen, ſobald ſie auf legitimem Wege erlaſſen ſind
als geltendes Recht unabhängig von allen etwa entgegenſtehenden Pflichten und
edenken des ewiſſen oder des für ſie nicht vorhandenen Naturrechts

Nun iſt nicht zu eugnen daß Abmachungen über die Neutralität elgien
beſtanden Nach der ehre der modernen Rechtspoſitiviſten aben
olange undende rd bis ſie abgeändert oder widerrufen ſind auch enn das
von Uriſten abgelehnte Naturrecht etwa anderes ordert So konnte der
Reichskanzler von einem Unrecht Rechtsverletzung prechen, obwohl Eer im
ſelben temzuge das höhere Recht der Notwehr anrief handelt ſich alſo in dem
vorliegenden Fall Wortſtreit Der Reichskanzler berief ſich durchaus nicht
auf das Recht der bloßen Gewalt wollte vielmehr agen, der geltende Vertrag
auf der Seite und die vaterländiſche der Notwehr bringe
Konflikt der en hervor, i dem ETL das geringere Übel, eine Rechtsverletzung,
wählen müſſe ein ſchwereres, Verrat 2  —— Vaterland, abzuwenden.

Nach unſerer katholiſchen Sittenlehre gibt wohl Gewiſſenskonflikte te
nfolge mangelnder inſicht und unlösbarer Zweifel entſtehen aber keinen ider
ſtreit der Pflichten uim objektiven Sinne Die Tatſache der äußerſten Not (extrema
necessitas) vorausgeſetzt e alſo emn Staatsmann der naturrechtlich chriſtlichen
Schule“ lieber geſagt Der Vertrag iſt zwar regelrecht geſchloſſen aber über dem
Recht dieſes zufälligen ertrags das natürliche den Sternen geſchriebene
Recht der Selbſterhaltung und Selbſtverteidigung, auf das ich elbſt dann nicht
verzichten darf, enn Unbeteiligten durch Abwehr Gefahr oder
Schaden n  72 So wenigſtens hat das eutſche Volk die Lage aufgefaßt und
bon welch unberechenbarer Tragweite dieſes Bewußtſein war hat der Gang der
Ereigniſſe bewieſen eichmann

Ein Friedensdokument
Der große am den das eutſche Volk Uum ſeine Exiſtenz hat ihm

den nneren Frieden gebracht eim Friedensbild vbon geradezu traumhafter Schön⸗
heit Wie ſeit Jahrhunderten MN Deutſchland nicht mehr eſehen wurde, iſt
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bor unſern ugen emporgeſtiegen und In ſeinen weſentlichen ügen Wirklichkeit
geworden. Der ader der Parteien und Konfeſſionen iſt eingedämmt worden,
und ſelbſt in der Tagespreſſe iſt Unter der Einwirkung des militäriſchen Macht⸗
ebotes die altgewohnte arteileidenſchaft und Gehäſſigkei bedeutend ermäßigt.
Daß dieſer Friede Beſtand aben m  E, auch nach dem Kriege, und
ausgebaut werde, das muß der ſehnlichſte un aller ſein, die unſer Volk und
Land ieb haben Und dieſer un iſt trotz aller eſſimiſtiſchen Vorzeichen
und Vorherſagungen nicht ganz hoffnungslos.

Eines der erfreulichſten und ſchönſten Friedensworte in dieſer Beziehung iſt
ſoeben vbon der proteſtantiſch⸗gläubigen eite geſprochen worden. In der „Neuen
kirchlichen Zeit  ri  4 die von Engelhardt m München in Verbindung mit
Dr Th Zahn Dr bon Bezzel U. d. herausgegeben wird, rſchien in der
Februar⸗Nummer dieſes Jahres (26 0  117 leitender ein
Artikel aus der eder des Prof Dankmann in Greifswald: „We ufgaben
erwachſen der Theologie nfolge des Krieges?“ Unter den drei ufgaben,
die dort der proteſtaͤntiſchen Theologie vorgelegt werden, erſchein N weiter

die Forderung, ihre „Stellung zur li Theologie einer gründ  2  75
en Reviſion“ zu unterziehen. Die Ausführungen gehen aber eit Üüber den
Rahmen einer theologiſchen rage hinaus, ſie ſind zum Teil nichts weniger als
der Entwurf eines Friedensprogramms für die künftige ellung der
beiden Konfeſſionen zueinander.

Die nge des Prof Dankmann ſtehen naturgemäß auf proteſtanti⸗
chem Standpunkt, und dre nicht aktvoll, dieſem Ort und zu dieſer
Stunde mit ihm darüber rechten. Einige Wendungen und Usdrücke er⸗

mangeln auch der Genauigkei und Unmißverſtändlichkeit, die einem von beiden
Seiten anerkannten Friedensprogramm eigen ſein müßte. So iſt die viel
berufene „gemeinſame chriſtliche Grundlage“ doch nicht eindeutig genug,
ohne weiteres als Ausgangspunkt dienen zu können

Aber womt wir auf Seite reudig und von ganzem Herzen uns
einverſtanden erklären müſſen, das iſt der m Prof Dankmanns Aufſatz ſich offen⸗
arende hrliche zur praktiſchen oleranz, zu gegenſeitigem Verſtändnis,
zu „gemeinſamer Arbeit bei getrennter ethode“ zur „Erreichung gemein⸗
ſamer religiöſer Volkserziehung bei onſt lar getrennter Anwendung der
In dieſem Sinne erſcheinen leſe Ausführungen beherzigenswert, Uben
wie drüben, daß ſie in weitere Kreiſe werden ſollten; ſie ollen hier
ungekürzt folgen

„Eine weitere Aufgabe, die aus den durch den Krieg bedingten veränderten
Verhältniſſen erwa  en wird, erſcheint mit m einer gründlichen Reviſion unſerer
Stellung zur katholiſchen Theologie liegen. Die abſolute Abgeſchloſſenheit, die
bis dahin beide gegeneinander beobachteten, die proteſtanti rigen viel mehr
als die katholiſche, die aufmerkſam die Bewegungen im Nachbarlager verfolgte, ird
nicht ehr aufrecht 3 halten ſein Stehen wir nicht überhaupt während dieſes
Krieges vor der erſten und einzigartigen Erſcheinung eines gemeinſamen Kampfes
Ider einen Ring gemeinſamer Feinde? Noch nie, ſeit Luthers Auftreten, haben
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etde Konfeſſionen derart zuſammengeſtanden als eute, die katholiſche Kon⸗
feſfion rigens N Zahl die Überlegene iſt Es iſt anzunehmen, daß in der Habs⸗
burgiſchen Monarchie der Proteſtantismus eine ſeiner Bedeutung würdigere Stellung
erhält, wie, daß um überwiegend proteſtantiſchen Deutſchland der Katholizismus
voller Gleichberechtigung gelangen ird olittt ird das Verhältnis beider
Konfeſſionen zweifellos aͤndern; kulturkämpferiſche Neigungen ird der Proteſtan⸗
tismus gewiß nicht mehr verſpüren, und der Verſuchung I verletzender Intoleranz
ird der Katholizismus m manchen ſeiner Heißſporne fortan doch widerſtehen lernen
en. Der gegenwärtige Krieg, welcher die Revolutionen Europas ſeit der Napoleo⸗
niſchen Ara 3 Ende bringen wird, beendet in eigentümlicher Weiſe auch den kon⸗
feſſionellen tn dem Sinne nämlich, daß wir als Gottes rung mit unſerem

anerkennen müſſen, daß dieſer1 fortan nicht mehr eine entſcheidende Rolle
pielen kann und darf, ondern daß dieſe beiden Konfeſſionen aufeinander angewieſen
ſein ſollen In einem Vaterland Wenn wir uns vor Ausbruch des Krisges wohl
noch ielfach ſträubten, dieſe Einſicht Uuns anzueignen, enn wir In „Rom den
eigentlichſten und ſchlimmſten Feind e²ꝛu

en Weſens erblickten, ſo iſt nun reilich

der Zeit, dieſem un umzulernen. Wir würden den weltgeſchichtlichen
Arm Gottes uns auflehnen, enn wir nach wie vor uns irgend welcher Verachtung,
Geringſchätzung oder politiſchen Verhetzung chuldig machten Das gilt elbſtverſtändli
von beiden Seiten oder Teilen. Nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges mo

uimmer noch cheinen, als brächte die Zukunft noch einmal die Entſcheidung Üüber
den Religionskampf wiſchen Rom und Wittenberg. Die eue politiſche Konſtellation,
te eine reim nationale geworden iſt und die nun ihre Kriſis rlebt, belehrt auch
den Blinden, daß die Ara der konfeſſionellen Politik eln für allemal vorbei iſt
Dann aber ſoll ſie auch von der der inneren Politik nach Möglichkeit
verſchwinden; ſoll alle, die noch wirklich teilnehmen den ererbten religiöſen
Gegenſätzen, das Bewußtſein durchdringen, daß ſie dieſe Intereſſen rein untereinander
abzumachen haben werden und nicht er Anrufung politiſcher und parlamenta⸗
riſcher Inſtanzen und Mittel.

en wir uns alſo, uns allein als Wächter eu  er Frömmigkeit
aufzuwerfen, wobei wir römiſchee Frömmigkeit verächtlich als ndeu brand⸗
marken. Das iſt ſehr oft geſchehen und hat fur  ar erbittert. Es kann auch keine
ede ehr davon ſein, daß die ſiegreichen Zentralmächte ſiegreich durch den „Prote⸗
ſtantiſchen“ Geiſt geworden elen Man mo das noch nach dem deutſch⸗franzö⸗
en Kriege behaupten und Glauben damit finden; nach dem gegenwärtigen Krieg
ird man das unmöglich ſagen können Man vergeſſe auf proteſtantiſcher Seite
doch nicht, daß nUur kleinere Kreiſe des Fortſchritts“ tm beſondern Sinne ſind,
die threr kulturellen Überlegenheit gern rühmen, wobei ſie ſich ſogar ohne Wider⸗
treben mit ausgeſprochen antireligiöſen Kreiſen zuſammenfinden, die dann als die
letzte Ute des Proteſtantismus daſtehen! Orthodoxer Proteſtantismus hat wenig
Veranlaſſung, gegenüber dem Katholizismus mit ſeiner größeren kulturellen
Überlegenheit 3 brüſten. Liberaler Proteſtantismus aber ird in dieſem alle
überhaupt nicht auf religiöſe Motive berufen können, ſondern lediglich auf ſo

e,
die abſeits von aller Religion liegen. Das eI dann, daß die beiden Konfeſſionen
— beide gleichmäßig indifferent aAſtehen gegenüber ller Kultur. Nur die Ent⸗
bindung freier Kulturkräfte ird der Proteſtantismus eher für In Anſpruch
nehmen können; ＋2 iſt aber nicht einzuſehen, das der Katholizismus nicht
auch immer mehr lernen wird.
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Auf jeden Fall ird der Krieg das Antlitz des religiöſen Antagonismus weſent⸗
lich verändern Beide eile werden mit Mut und Glauben die Möglich⸗
keit gemeinſamer Arbeit bei on getrennter Methode, die Erreichung gemein⸗
amer religiöſer Volkserziehung bei on klar getrennter Anwendung der Mittel ans
Werk gehen; ob fie eit kommen, bb nicht im Lauf der Zeit immer wieder nt⸗
täuſchungen kommen werden, mag die Zukunft lehren Sie ird aber auch mit
uimmer erhöhtem Druck die Gemeinſamkeit der Arbeit Stelle der Zerſplitterung
der Kräfte und gar der gegenſeitigen Aufreibung Im Streit In Erinnerung bringen

Für die Theologie aber des Proteſtantismus folgt gewißli eine andere ront
ſtellung, als die bisher geübte, die in gänzlicher Nichtachtung beſtand ott weiſt
der proteſtantiſchen Theologie durch die gehrung den Weg ihrer aber⸗
maligen Befruchtung durch Auseinanderſetzung mit der urſprünglichen Mutterkirche
Die letzten Jahrzehnte haben uns bereits die Erkenntnis reifen laſſen, daß tatſächlich
der egenſa Uthers die 1 des Mittelalters nicht von Haus aus der
egenſa das legitimierte und irchlich approbierte Syſtem des Thomas ge⸗
weſen iſt, ondern der einſeitige egenſa einſeitige Verzerrungen des katho⸗
liſchen rinzi Ium Nominalismus Die orſchung ber die Entwicklung Luthers
hat auf beiden Seiten das Zugeſtändnis Tzeugt, daß Luther In erſter Linie Anti⸗
nominaliſt aAr, und daß EeTr erſt von hier aus ohne indes bewußt mit Thomas
auseinanderzuſetzen! allgemeinen katholiſchen egenſa gelangte. e1
aber blieb Im Schoß der Theologie des Wittenberger Mönches ſo vieles noch
ungeklärt und unerledigt, die Folgezeit bis zur Gegenwart arbeiten ge⸗
habt hat, daß wir Proteſtanten keineswegs eme eindeutige und abgeklärte Stellung
gegenüber dem Katholizismus eingenommen haben Am eheſten erſcheint noch das
Prinzip der Individualität als das Grundprinzip des Proteſtantismus; aber mit
dieſem Prinzip läßt doch keine I1 bauen Man ſieht wir aben im eigenen
Lager überaus viel noch aufzubauen und hinwegzuräumen, ſo daß uns die Gering⸗
chätzung der katholiſchen Theologie gar nicht wohl anſteht. Schließlich ſollte
für einen gläubigen das Wort ohne Gänſefüßchen oleſtanten doch von

verſtehen, daß eLr von der Auseinanderſetzung mit der katholi Theologie
ehr nregung und Förderung en ird als von derjenigen mit einer religions⸗
loſen Weltanſchauung, mit der wir uns ſeit ant ein Jahrhunder lang erum⸗
chlagen, ohne weiter kommen. Was Religion iſt, was die igenar chriſtlicher
Religion iſt, kann uns der Seitenblick auf die oms immer noch beſſer agen
als der Seitenblick auf die „Moderne“, der ÜUgemach zur faſzinierten Anſchauung
geworden iſt Und was iſt eigentlich et herausgekommen Mich will dünken,
daß, enn unſere Studenten auch einmal katholiſche Lehr⸗ und Erbauungsbücher
ſtudierten, ſie abet mehr profitierten, als enn fie ihr bißchen ektüre beſchränken
auf das Räſonnement moderner Tagespro  eten In Theologie und Philoſophie! Die
abſolute Ignorierung aber jeglicher katholiſchen Literatur rächt dadurch, daß wir
ſo et werden, einen Gegner uUuns 3 erhitzen, den wir gar nicht
ennen! Oder fühlen wir uns ſo wa daß wir dieſem Gegner nicht ins Auge
ſchauen mögen, ſondern uimmer nur die Augen vor ihm verſchließen? Jedenfalls kann
man wohl beobachten, daß die Ahnungsloſigkeit gegenüber aller katholiſche
logie Hand m Hand geht mit dem fer threr Bekämpfung Kurz ich glaube, daß
die deutſch⸗proteſtantiſche Theologie der Zukunft mehr ko eſ ſi
das Wort ‚Polemiſch' hier natürlich nicht im en Sinne, ſondern im reimn
enzyklopädiſchen, wie etwa Schleiermacher V ſeiner Kurzen Darſtellung gebrau
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aſt enti iſt mit konfeſſionell) Iim beſten unne des Wortes ſein wird,
wodurch ſie ſelbſt beſten ſtärken ird V der aſſung ihrer Eigenart, die
N einmal ‚antirömiſch“ aber auf gemeinſamer chriſtlicher Grundlage.“

Lippert
Zu eutingers unde  em Geburtstag

Im Kirchenlexikon vbon etzer und chließt der Münchener Univerſitäts

2
roſeſſor Geheimrat 0 bon mii ſeine Darlegung der oſophiſch⸗theo⸗
logi  en Anſchauungen Martin Deutingers mit Anerkennung für die reichen
Geiſtesgaben des Denkers, Schriftſtellers und Lehrers. Allerdings habe Deutinger
uim egenſatz den rationaliſtiſchen Strömungen ſeiner Zeit die Notwendigkeit
der Offenbarung und im egenſa zur wiederauflebenden Scholaſtik le natür⸗
liche Erkennbarkeit des Glaubensinhaltes überſchätzt. Von ſeinen Urteilen über
die Scholaſtil ſich nur agen, daß ſie ihr „durchaus nicht gerecht werden“.
Hier „wie anderwärts“ ihm das Verſtändnis. Dagegen ſei
„eines ſeiner Hauptverdienſte“, daß er gegenüber dem Materialismus und dem
Pantheismu „ſtets für die Perſönlichkeit und ſchöpferiſche Freiheit des Abſoluten
mit Begeiſterung eingetreten“ ſei

Auf Deutingers hervorragende Stellung in der der Aſthetik geht
V mi nicht ein. Zwar chon dreißig früher Th Viſcher
Deutingers tefe rfaſſung der Malerei erühmt, aber on ſeine eigen⸗
artigen und weitausſchauenden edanken über die un außerhalb eines engeren
Kreiſes bewundernder Freunde noch wenig beachtet worden. Widrige Zeit⸗
verhältniſſe hatten den jungen Münchener feſſor aus einer glänzenden Lauf⸗
bahn geriſſen, und noch nicht ahre alt war September 1864 m
Pfäfers geſtorben. Die in den „Grundlinien einer poſitiven Philoſophie“ ent⸗
haltene zweibändige Aſthetil und die Odeonsvorleſungen „Üiber
das Verhältnis der zur eligion  7 (1861) Uund zahlreiche kleinere rbeiten

Der gleiche er des Friedens ſpricht aus den Worten, mit denen Oberkon⸗
fiſtorialpräſident Hermann von Bezzel tn der „Allgemeinen Evangeliſch

Lutheriſchen
Kirchenzeitung“ V.  Q vom Februar die Aufgaben des Katholizismus V

Deutſchland darlegt: „Zwar der Katholizismus hat ni ürchten Nicht
nur mpfängt er allen Umſtänden numeriſche rkung von Oſten und eſten,
die dann mit den den Uellen der Reformation erneuten Kräften verinner  2  2
en kann Denn das agt der Pariſer Kardinal Amette jetzt ebenſo, wie vor

Jahren der Biſchof Felix Dupanloup von Orleans rühmte, daß der eutſche
Katholizismus iefſten Andacht und Gottesfur ege und TInſteſten die
Heiligkeit treibe. iſſion ird dann dem Katholizismus erwachſen, enn
deutſch gewordene Volksteile u  E  * angliedern, mnnerli mit dem eu  en eſen
durch Vertiefung des auben. verſchmelzen ſoll! Und der Schutz für ſeine Miſſionen,
den un der Denkſchrift vom Ugu 1914 elf Vertreter der eu  en und öſter⸗
reichiſchen Miſſionsorden angerufen aben, ird eichlich gewährt werden. Der Jeſuiten⸗
orden aber, der mit heiligem Ernſtee nſchöne und feindliche Außerungen engliſcher it⸗
ſlieder der Societas CSU zurückgewieſen hat, ſoll in Deutſchland den Dank erhalten, den
EL für ſein ampfbereites, dienſteifriges und elbſtverleugnendes Wirken verdient hat.“


